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Das Tor Rumäniens blieb verschlossen
Grotzangelegter Panzerdurchbruch nordwestlich Iaffy gescheitert

.'Von Kriegsberichter Heinz Thiel
Wie im Wchrmachtbericht gemeldet wurde , traten die Sowjet »,

tm Sereth nordwestlich Jassy zum Großangriff an , um hieß!
auf 10 Kilometer Breite mit über 300 Panzern das Tor nach
Rumänien und zum Balkan aufzustotzen . Die Durchbruchsver».
suche schlierten am stählernen Abwehrwillen deutscher und
rumänischer Verbände , bei denen sich besonders die Panzer¬
grenadier -Division „Erotzdentschland" unter Führung de»
Cchwer .erträgers Generalleutnant von Manteuffel auszeich¬
nete. Unser Bericht gibt einen lleberblick über die entscheiden¬
den Kämpse , mit denen die Sowjets mehr als nur sine
Schlacht verloren.
DNB . . . - (PK -) Wer die augenblicklichen Abwehrkämpfe im

ltamps . aum Jassy und am unteren Sereth in ihrer vollen Be¬
rtling verstehen und werten will , braucht nur einen Blick auf
«i« Karte zu tun . Von Norden nach

' Süden bilden die Ostkar-
saten einen natürlichen Grenzwall , der sich nach Osten in dis
Korkarpaten fortsetzt und nur von drei die fruchtbare Hoch-
,d«ne der Moldau durchziehenden Flüssen, dem Dnjestr , dem
Pruth und dem Sereth , unterbrochen wird . In dem unwegsamen
Velin de Nordrumäniens bilden die nach dem Süden den Flüssen
solgcnden Täler die einzig gangbaren Tore in das Herz Nu-
näniens . Es war oorauszusehen , daß die Sowjets nach den Ab¬
setzbewegungen der deutschen Truppen — der durch den sowje¬
tischen Vorstoß auf Kowel und Tarnopol bedingten Zurücknahme
»nseier südlichen Front über oberen und mittleren Dnjestr hin»
»us — alles daransetzen würden , am Pruth und Sereth den
entscheidenden Durchbruch nach Rumänien hinein zu erzwingen
und die deutsche Südfront damit einzustürzen. Die deutschen Ab¬
setzbewegungen ausnutzcnd, glaubten die Sowjets im April ost¬
wärts des Sereth sowohl wie am Pruth bei Jassy aus der Be¬
wegung heraus auf leichte Weise einen Durchbruch erzwingen
>u können . Aber während bei Jassy der erbitterte Widerstands¬
wille deutscher Divisionen ihren Plan zunichte machten , eilten
schnelle deutsche Verbände , ihnen voraus die Division Grstz-
deutschland, in den Eefechtsabschnitt ostwärts des Sereth.
In schwungvollen Gegenangriffen wurde der Schlüssel der Front
»ordwestlich Jassy , der Ort Tergul - Frumos, der auch in
diesen Tagen wieder als Basis eines operativen sowjetischen
Durchbruchs nach Süden im B anpunkt der Kämpfe steht, den
kowjets entrissen und ihre Verbände nach Norden zurück¬
gedrängt . Auch der zweite Versuch , wenig später mit heran¬
geführten starken Kräften Jassy aus der deutschen Front heraus¬
zubrechen, scheiterte in gleicher Weise unter schweren blutigen
und materiellen Verlusten für die Sowjets.

Aber die Wichtigkeit, die Tore Rumäniens zu besetzen, und
die Hoffnungen, die die Sowjets damit verbanden — Durchbruth
in das Kernland und Aufrollen der deutschen Südfront —.
waren zu groß, als daß sie sich mit dem Ergebnis ihrer miß¬
glückten Offensiven begnügt Hütte » . Konjew , der Oberbefehls¬
haber der zweiten Akrainefront , verlegte nunmehr den Schwer¬
punkt seiner Kräfte an den Serethabschnitt, wo überdies
dies ein entscheidender Erfolg , vom Gelände und den Nachschub-
Verbindungen her gesehen , noch günstiger für eine.« operativen
Durchbruch erscheinen mußte, als beiderseits des Pruth . Alle ver¬
fügbaren Kräfte würden Ende April in diesen , Raum massiert,
und Marschall Konjew proklamierte in einem Tagesbefehl , de,
später unter den erbeuteten Papieren gesunden wurde , als
Fernziel seines Planes den Durchbruch in das rumü-

» r

AWls-amerikarmcher MM «m die Remraleu
Weitere Erpressungsversuche in Stockholm und Bern

DNV Ttockhkolin , 6 . Mai . Wie der Londoner Nachrichten¬
dienst meldet, wurde in Washington bekanntgegeben, daß ein
Sonderbeauftragter der llSA .-Negierung von dort nach Schwe¬
den abgereist sei, um noch einmal zu versuchen , die schwedischen
bandelbeziehungen mit Deutschland einzuschränken . Zu gleicher
Heit meldet Reuter , daß in London zwischen Vertretern der
Schweiz und den USA Verhandlungen stattfänden,
um eine Einschränkung der Schweizer Ausfuhr
» ach Deutschland herbeizuführen.

Beide Meldungen zusammen gefaßt ergeben, Laß die anglo-
»merikanische Offensive gegen die Neutralität der kleinen Staa¬
ten unvermindert fortgesetzt wird . Man versucht weiter , mit
allen Druckmitteln diese Staaten zur Einschränkung., wenn
Möglich sogar zun , Abbruch ihrer ' Wirtschaftsbeziehungen mit
Deutschland zu zwingen , nachdem das bei Spanien und der

r̂ rkei teilweise gelungen ist.
"^ o-amerikanische Druck auf Schweden nähert sich

fetzt offensichtlich allmählich seinem . Höhepunkt, meidet der Reu-
^ E ^ .fwildent von „Svenska Dagbladet " in einem Bs-

uyt , der , Versuch , Schweden zur Einschränkung seines Hau--Verkehrs zu zwingen, behandelt . Das USA .-Außenministerium
olle mit seinen Plänen , wirtschaftliche Sanktionen nach dem

. reg« gegen Personen und Gesellschaften zu verhängen , di«

» . , che Tiefland und in den Rücken der deutschen Südfront
Die deutsche und rumänische Truppenführung erkannte klar der

Ernst der Lage und traf ihre Vorbereitungen , um dem erwar.
teten Großangriff begegnen zr? können.

Mit der Masse zweier Panzerarmeen und von sechs Schützen¬
divisionen. nach starkem Artillerieseuer und unter laufendem
Einsaß von Schlachtfliegerverbänden traten die Sowjets am
2 . Mai zum Angriff an . Daß die Sowjets eine operative Ent¬
scheidung suchten , wurde der deutschen Führung in dem Augen¬
blick klar, als im entscheidenden Abschnitt von nur 10 Kilometer
Breite 300 zum Teil überschwere Panzer , denen Jnfanteriemassen
folgten , gegen die Stellungen der Division Großdeutschland an¬
rollten . 300 Panzer gegen eine Division, deren Grenadiere und
Füsiliere seit Juli v . I . ohne Pause an den Brennpunkten der
Front im Abwehrkampf stehen ! Selten zuvor ist wohl in solchem
Maße das Ringen des deutschen Einzelkämpsers gegen Masse und
Material deutlicher geworden. Selten zuvor wohl aber auch ist
auf einem Schlachtfled in solchem Maße bewiesen worden, daß
stärker als stählerne Panzerplatten das Herz des deutschen Grena¬
diers ist . Das , was Grenadiere und Füsiliere , vom Kommandeur
bis zum Gewehrschützen , was Panzerschützen und Fahrer , Kano¬
niere und Pioniere an jedem Morgen in letzter Hingabe und
verbissener Zähigkeit ourchschtitten und überwanden , wie sie
kämpften und sich der übermächtigen Feindes erwehrten , das ist
über Lob und Tad - « eit « habe -

Im Zusammenrr sn mit ienec Panzerdivision , die die Tra¬
dition der ersten reußisck? - Kavalleriedivifion übernommen
hat , mit der Herdivision ?icnkopf und mit Verbänden
der rumänischen A tmacßt, schoben sie allen weiteren Angriffen
auf das wichtigste or Rumäniens Len stählernen Riegel ihrer
tapferen Herzen vor . Deutsche und ' rumänische Kampffliegervcr-
Lände stürzten sich in laufendem Einsatz auf die sowjetischen
Panzer , wie die Artillerie mit Haubitzen, Mörsern und Werfern
ihre Granaten in die Reihen der Angreifer jagte , so warfen sie
ihre Bomben in die Stoßkeile sowjetischer Infanterie , in die
neuen Bereitstellungen und Ansammlungen . Und als der Abend
sich auf das Schlachtfeld senkte, waren über 160 Panzer ver¬
nichtet, 98 davon allein im Abschnitt der Division „Eroßdeutsch-
land"

. Weitere 50 waren den Sowjets beschädigt ausgefallen.
Aber noch gab Marschall Konjew den Kampf nicht auf . Unter

Zusammenfassung aller noch verbliebener Panzer , zu denen letzte
Reserven hinzukamen, griffen die Sowjets mit dem Nächsten
Morgen von neuem an . Und was am Tage zuvor 300 Panzer
vergeblich versucht hatten , -blieb den restlichen 100 , von denen

äm zweiten Tage wiederum über 70 abgejchossen wurden , erst
stecht versagt . Das Schwert in der Hand von Marschall Konjew
war stumpf geworden. Die gepanzerte Wucht seines entscheidenden
Durchbruchsversuchs löste sich in den nächsten Tagen in infan-
leristische Teilaktionen auf, wobei Artillerie und Schlachtflieger
die fehlenden Panzer und an manchen Stellen selbst die Infan¬
terie ersetzen muhten . Damit hat diese entscheidende Phase des
Kampfes um das nördliche Tor Rumäniens ihren vorläufigen
Abschluß gesunden. Die Sowjets haben nicht nur an keiner
Stelle ihr Ziel erreicht, sondern auch in wenigen Tagen Men¬
schen und Material zweier Panzerarmeen und mehrerer Schützen¬
divisionen eingebüßt. Das Tor Rumäiens blieb verschlossen . Füh¬
rung und Truppe können stolz auf diesen bedeutsamen und ent¬
scheidenden Abwchrerfolg in diesem Kampfraum sein . .

Ritterkreuz nach dem Heldentod
Oberfeldwebel Erwin Müller wurde in den Kämpfen nörd¬

lich Newel mit der Führung der 1 . Kompanie eines Pionier¬
bataillons betraut und zur Verteidigung eines kampfwichtige«
Höhengeländer eingesetzt . Durch seinen selbständigen Entschluß,
seine überragende Tapferkeit und umsichtvige Führung meistert«er eine schwere Krisenlage . Erst nach vollständiger Bereinigungder Lage dieß sich dieser vorbildliche Oberfeldwebel zum Be»,
bandsplatz schaffen . An seinen schweren Verwundungen ist er
wenig später verstorben . Der Führer verlieh ihm nachträglichdas Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Oberfeldwebel Müll«
aus Klausdorf , Kreis Soldin , war im Zivilberuf Stellmacherund wurde 1916 in Schägenthin als Sohn eines Stellmacher¬
meisters geboren.

Zwei Ritterkreuzträger starben den Heldentod
DNV Berlin , 8. Mai . Ritterkreuzträger Rittmeister Erich

Rudat, geboren 1913 in Diersburg bei Offenburg als Sohndes Eendarmerie -Hauptwachtmeisters Urdat , hat das Ritterkrmqam 29. Februar 1944 als Kommandeur einer rheinisch-west¬
fälischen Füsilierbataillons erhalten , nachdem er mit seinen Füf»kieren südlich Leningrad eine von den Sowjets gesperrte wichtige
Verkehrsstraße in kühnem Angriff freigekämpfk hatte . A»
29 . März 1944 erlag der tapfere Offiziere einer schweren Ver¬
wundung.

Hauptmann Hans -Oskar Rickert stammt aus Jüterbog , w»
er 6916 als Sohn des Oberstleutnants R . geboren wurde . Da»
Ritterkreuz erhielt er am 30 . Dezember 1943 . weil er als Ab-
teilungskommandeur in einem Artillerie -Regiment während der
Kämpfe nordwestlich Krementschug Ende November 1943 au»
eigenem Entschluß die Führung eines Ercnadierbataillons , dessenKommandeur ausgefallen war , übernommen und das Bataillon
zu erfolgreichem Angriff vorgerissen hatte . Am 13 . AprilSU
fand er im Osten den Heldentod.
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Neuer deutscher Abwehrerfolg vor Sewastopol
Stärkere bolschewistische Angriffe östlich des Sereth zusammengebrochen

Vergebliche Seindvorstöße bei RettmroWMf kommunistische Sroßbandeu in Oftbosnie « zersstKa^en
^ A Aeindftugzeuge bei Angriff ans Ploesti «nd Turn»

Severin abgeschossen
DNB Aus dem Führerhauptquartier, 6. Mai.

Las Loerkommando der BRhrmacht gibt bekannt:
P « Sewastopol trat der Feind unter bessnders heftigem

Ariilleriefsuer «nd rollendem Lustwaffeneinsatz mit starke« Kräf¬
te« wieder z«m Angriff an. Er scheiterte an dem zähe» Wider¬
stand und den entschlossenen Gegenangriffe» von Verbänden und
Einheiten des Heeres und der Kriesmarine sowie rumänischer
Truppen. Deutsche Jagd- »nd Schlachtflugzeuge griffen in dir
Kämpfe wirkungsvoll ei« und schossen ohne eigenen Verlust
SS s-uvjetische Flugzeuge ab.

Lestlich des rumänischenSereth brachen auch gestern meh¬
rere stärkere Angriffe der Bolschewisten im zusammeugefaßten
Abwehrfeuer zusammen . Kampf - und Schlachtfliegeroerbände
u>tte»stätzten auch hier mit gutem Erfolg unsere Abwehr und
vernichteten elf Panzer sowie zahlreiche Geschütze «nd Rach-
lchubfshrzeuge des Feindes.

Die Bekämpfung des sowjetischen Liseubahnverkehrs wurde
bei Tag und Rächt erfolgreich fortgesetzt. Starke Verbände deut¬
scher Kampfflugzeuge führten in der vergangenen Rächt einen
zusirm « «»gesicht«» Angrisf ans de« Bahnhof Kiew-Darniza. E»
entstanden schwere Zerstörungen in den Bahnhofsanlagen.

Aus dem Äandekopf von Rett« no uud von der italienischen
Güdfrout wird lebhafte beiderseitige Stoßtrupptätigkett gemeldet.
Mehrere feindliche Stützpunkte wnrden mit ihren Besatzungen i«
die Lust gesprengt.

P« Ostbosnren zerschlugen deutsche Truppe « unter schwie¬
rige« Seiändsverhättaisse« und gegen stellenweise harte« Widew
staub fünf kommunistische Ersßbauden. Gleichzeitig oerettelt«»
deutsche und bulgarisch« Truppen, unterstützt von Einheiten de»
seMchcho« Zffeewivigenksrps »nd nationalen serbischen Berbän-
be«, Won Oechnch kommunistischer Bande« , in Serbien Fuß zu

Roodameriianische Bomber süh- ren im Lauf« des gestrige»ihren « , , . ' 2. , sroooamrr » » «
l °n sandei mrt Deutschland weiter treiben , Schweden und i Lege » Angriffe gegen Ploesti und Turn » Severin , die Schä-

>ion n
" A *" ' indessen geht die '

schwedenfeindliche Agita - , D « mW Verlust« unter der Biv .öllrrunL zur Folge halten . Durch
Kerr-kn

Elt weiter . Nach dem Eindruck des schwedische» I »s« t che und rumänische Luftverwrdisuukstrüsre wurden 47 d«
dl-i« ..» s

" *"
- Pressekampagne auch die öffentliche '. . .

'enden Kl »gze°-qs , .« der '
Masse viermotorige Bomber , za«' " ung beemslußt . ? ^ bsacht.

DRV Aus dem Fahrerhauptquartier , 7 . Mai
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bor Sewastopol setzte der Feind seine mit sehr stark»

Art,S » ie und Schlachtsliegern unterstützten Angriffe besonder»
»« R» d«bsch«ttt sort . Sie wurde « in wechseloolle» Kämpfe « ad»
Semiele « , örtliche Einbrüche abgerirgelt. Arber der Krim wnm
de» lmrch Zagd- »nd Schlachtflieger wiederum 34 Somjet-
flngzeuge abgeschojseu. I « den Kämpfen der letzte»
Woche« hat sich Haupt« »»« von Lücken , BatcnNonskommandeur
in einem » ronadimsRegiment, durch horo- tr . gende Tapferkett
rnsgezeichnet.

Nördlich Jassy, östlich Polozk sowie südlichPleskau blie¬
ben schwächere Angriffe der Bolschewisten ohne Erfolg. 2n der
Zeit vom 4 . bis 8. Mai verloren die Sowjets an der Ostfront
140 Flugzeuge.

2m Landekops von Rettuuo brachen mehrere stärkere Vor¬
stöße im zusammengesaßten Abwehrfeuer oder im Nahkamps zu¬
sammen.

Im Kamps gegen kommunistische Banden aus dem Balkan
verlor der Gegner im Monat April 11380 Tote, 3871 Gefangen»
und zahlreiche ttebc .äuser.

Nordamerrianische Bomber führten gestern wieder einen An¬
griff gegen mehrere Orte in Rumänien, besonders im Stadt¬
gebiet von Kronstadt entstanden Eebäudeschäden «nd Ver¬
luste unter der Bevölkerung. 23 feindliche Flugzeuge, meist vie»>
motorige Bomber, wurden abgeschosfen. Hierbei zeichneten sich
rumänische Jagdflieger besonders ans.

Bei der Abwehr feindlicher Luftangriffe auf eigene Geleit«
vernichteten Sicherungsfahrzenge - er Kriegsmarine, Bordflak
«nd Marineartillerie vor der norwegischen und holländische Küsst
sowie im Schwarzen Meer 15 Bomben- und Torpedoslugzeug«
Bor der fiidfranzvsijchen Küste griffe« britische Flugzeuge den in»
Dienste des Roten Kreuzes fahrenden spanischen Dampfer „Ehrst
stina " trotz deutlicher Kennzeichnung an . Die Besatzung halst
Verlust«.

Bei Angriffen feindlicher Bomderverbände gegen di« besetzte»
Westgebiet« wurde« fünf feindlich « Flugzeuge zu« Absturz »«
Bracht. In der vergaugeue« Nacht warfen einzelne britisch« FluM
ztuge Bomben in West- und Südweftdentfchland.
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Wann können die Vomber kommen?
Das Wetter als Freund nnd Feind im Luftkrieg — Bon Kriegsberichter Wolfgang Küchler

(PK .) Es regnet in Strömen . Kaum hundert Meter weit' .» in man sehen. Die schweren, grau .' n Wolken hängen fast bis
zu , Erde herunter . „Bei einem solcher Wetter werden die Eng¬länder oder Amerikaner wohl kaum k men können"

, sagen sichdann viele, die prüfend zum Himmel eschaut haben, um vondort die mehr oder minder zweifelhaft . Gewißheit zu erhalten,ob sie «inen Terrorangriff zu erwarte ! haben oder nicht . Sie
sind dann meist sehr erstaunt , wenn sie s« Rundfunk anstelle,,und in der Luftlagemeldung hören : .L , ldliche Kampfverbänd,im Anflug auf Mitteldeutschland ." Noch mehr erstaunt aber stu¬
fte , wenn sie am nächsten Tag im OKW . Bericht etwa folgende«Satz lesen : „Trotz ungünstiger Abwehrbedingungen wurden
14 feindliche Flugzeuge nur durch Flakartillerie abgeschossen . . F

Nur durch Flakartillerie — das heißt also, dass unsere Jage,nicht gestartet sind . Zahlreiche Fragen stauchen auf, auf di«die meisten Menschen nur selten eine richtige Antwort wissenWie ist es möglich , daß die Anglo-Amerikaner bei einem so
schlechten Wetter überhaupt einen Angriff fliegen konnten? Wi«
kommt es, dag unsere Jäger nicht aufgestiegen find, obwohl der
Feind eingeflogen war ? Sind für unsere Abwehrstaffeln nichtdie gleichen Flugbedingungen gegeben wie für den Gegner? Nut
wenige werden eine voll befriedigende Lösung ihrer Frage fin¬den. Eine Tatsache aber ist ihnen allen klar : Daß das Wetteieinen außerordentlich großen Einfluß auf den Luftkrieg hat und
daß zwischen beiden ganz bestimmte Zusammenhänge und Wechsel¬wirkungen bestehen.
Weit künde als wichtiger Faktor

Die Beziehungen des Luftkrieges zum Wetter haben jede«der Gegner gezwungen, die Wetterkunde als einen wichtige«Faktor in die Lustkriegführung einzuschalteu. Die genaue Kennt¬nis der wechselnden Wetterlagen des Jahres und die Wetter¬
vorhersagen schassen fast immer erst die Voraussetzung für den
Einsatz der beiderseitigen Luststreitkräfte . Bei schwierigen Wet¬
terlagen wird die Entscheidung, ob ein geplanter Angriff auch
wirklich durchgeführt bzw . ob ein Start der Verteidigungskraft«verantwortet werden kann, letzte» Endes sehr oft vom Gut.
achten der Meteorologen abhängen.

Wichtig für die Vorausbestimmung des Wetters ist vor allemdas rechtzeitige Erkennen der Marschrichtung der Hoch - und Tief¬
druckgebiete und damit der Wolke». In unseren Breiten sindüberwiegend westliche Winde vorherrschend , so daß auch die Ent¬
stehung unseres Wetters meist im Westen vor sich geht. Es wirdln der Hauptsache von dem Wechselspiel des Kampfes zwischenwarmen tropischen und kalten polaren Lustmassen und dem Aus¬
gleich zwischen feuchter maritimer und trockener kontinentaler
Luft bestimmt.

Für die Vorausdestimmung des Wetters , Las im Gebiet des
Gegners zu erwarten ist, ist also die Zugrichtung der Hoch - und
Tiefdruckgebiete ein wichtiger Faktor . Zieht also beispielsweiseein Tiefdruckgebietmit großen Wolkenmasseu vom Atlantik über
England zum europäischenKontinent herüber , so kann auf Grundder durch zahlreiche Meldungen vieler verschiedener Wetter¬
stationen ermittelten Marschgeschwindigkeit dieses Tiefdruck¬
gebietes ziemlich genau der Zeitpunkt sestgestellt werden, wanndie Wolkenmasten und damit die Schlechtwetterzone das Ziel¬gebiet erreicht haben . Wenn die nachsvlgende Aufheiterung recht¬zeitig genug die englische Insel erreicht, wird der Feind eine
solche Wetterlage meist ausnutzen, da sie ihm die geringerenVerluste verspricht als bei klarem Wetter . Aber nicht immer istder von unserem Feinde so oft zitierte „Genera ! Wetter " imBunde mit den Anglo-Amerikanern . Auch die bests We - ^ Vorher¬
sage ist nie so hundertprozentig sicher , daß sie vor bösen Ueber-
raschungen schütze . Der Nachtangriff gegen Berlin in den Abend¬
stunden des 24 . März ist dafür ein gutes Beispiel. Die starkenbritischen Kampfverbände die offenbar unter günstigen Wetter¬
bedingungen von ihren Flugplätze« in England gestartet waren,näherten sich in der angenehmen Erwartung Berlin , die über
Deutschland liegende Schlechtwetterzone würde ihr Vorhaben
begünstigen und einen Start der deutschen Nachtjäger unmöglich
machen Aber auf halbem Wege riß plötzlich unvermutet die ge¬
schlossene Wolkendecke auf , und zwar zu beträchtlichen Lücken.Dies war das Signal zum sofortigen Start unserer Nachtjäger,die bis dahin untätig zusehe« mußten, wie der Feind ungehin¬dert ins Reichsgebiet eiuflog . Trotz der verhältnismäßig kurzen
Zeitspanne , die für den Ansatz der Verbände nun nur noch zur

Verfügung stand, wurden diese so geschickt an den britischen
Bomberstrom herangeführt , daß ihr Kampfeinfatz einen bis dahin
noch nie erreichten nächtli^ en Iagderfolg brachte. Zum ersten
Wale wurde mit 112 W .. gen viermotoriger Terrorbomber bei
Nacht die Hundertoreüze überschritten und damit ein hoher Pro¬
zentsatz der einge . ^genen Maschinen vernichtet.
Möglichkeiten von Angriff und Verteidigung

Insgesamt können folgende werterbedingte Kombinationen bei
der Durchführung von Angriffen und den Möglichkeiten der Ver¬
teidigung auftreten : 1. Der Feind hat gutes Start - und Lande¬
wetter , das Wetter im Zielraum ist ebenfalls gut , so daß sowohl
der Angreifer wie der Verteidiger unter den gleichen Bedin¬
gungen kämpfen 2 . Die entgegengesetzte Möglichkeit ist die, daß
sowohl die Flugplätze in England wie die Horste der deutschen
Tag - und Nachtjäger im Nebel liegen . Ein Angriff ist nicht
möglich . 3 . Der Feind hat gutes Startwetter und kann auch bei
der Rückkehr mit günstigem Wetter rechnen, jo daß eine Lan¬
dung gesichert ist. lieber den angejlogenen Gebieten aber liegt
eine Wolkenschicht, und die deutschen Jäger haben nur sehr be¬
schränkte oder — bei Nebel — überhaupt keine Einsatzmöglich¬
keiten . Dies ist die von den Anglo - Amerikanern zur Zeit am
meisten bevorzugte Wetterlage , da sie ihnen verhältnismäßig
geringe Verluste verheißt . 4. Der Feind hat gutes Startwetter,und auch die Bedingungen über dem Zielraum sind für ihn

s gun>ttg , doch muß er mit einem WurerungsumMag oder mir! bevorstehendem Bodennebel rechnen . Er wird also nicht zu einem
, Angriff starren , da die Landung der zurückkehrenden Bomber¬

formationen unweigerlich mit einer Katastrophe enden würde
Gefährlicher Nebel

Aus dem bisher Geschilderten wird ersichtlich, daß der Nebel
als der gefährlichste Feind der Fliegerei zu gelten hat . Die E«-
fährlichkeik des Nebels erhöht sich noch dadurch, daß er sich meist
ziemlich rasch bildet und nicht immer „vorausberechnet " werden
kann. Von den Fliegern werden vor allem die sogenannte«
Rebeleinbrüche gefürchtet — fließende Nebelmassen, die seh«
schnell lawinenartig weite Gebiete überdecken können. So istder Nebel auch heute noch der gefährlichste Gegner der Fliegerei.
Ein Start im Nebel wäre zwar allenfalls noch möglich , auchder Flug durch den Nebel bzw . durch große, zusammenhängende
Woltemnassivc wäre noch nicht das schlimmste — denn unser«
Blindfluginftrumente sind bis in die letzten Feinheiten vervoll¬
kommnet worden —, aber eine Landung bei Bodennebel und
damit bei einer Sicht von vielleicht nur wenigen hundert Meter»
stellt den Fliegern immer noch vor ein fast unlösbar « ,
Problem . So kann sehr oft das Wetter und vor allem eben derNebel zum Feind Nummer 1 unserer Tag - und Nachtjäger wer¬
den , wenn die deutschen Flugplätze in einer undurchsichtige«
„Waschküche" liegen , unsere Jäger also nicht starten können,während der Feind über den deutschen Städten Tod und Feuer
ausspeit . ^

Ein zweiter Feind macht der Fliegerei noch immer viel z«schassen : die Vereisung. Sie entsteht fast immer in Wolke»

Dollar -Terror gegen Schweizer Franken
USA.-Schatzamt stellt die Fraukm-Naticrung ei«

WPD Die Schweiz, hat es augenblicklich mit den llSÄ . nicht
jerade leicht . So sehr man bemüht ist, Herrn Roosevelts Miß¬
allen mcht zu erregen , so wenig Dank erntet man dafür . Im
Legenteil, immer wieder setzt es neue Nasenstüber von drüben,
) ie so deutlich aufklatschen, daß man sie nicht einmal dem ein¬
facheren E „ enossen verheimlichen kam : .

Der erste große, aber noch nicht vergessene Schreck liegt schon
« wger zurück : Es war die Sperrung sämtlicher Dol¬
larguthaben der Schweiz in den 1lSA . Sie traf da»:
>er eigenartigen Struktur des Schweizer Gelüwesens nicht nur
rlle jene besonders patriotischen Eidgenossen, die ihr Geld statt
m der Heimat lieber in den USA . airlegten , um vor etwaigen
Wirtschaftsschwierigkeiten im eigenen Land gesichert zu sein
rnd weniger Steuern zahlen zu müssen , sondern vor allem auch

, äst alle Schweizer . . Gewerkschaften, da diese das - ihnen in
7-ahrzehntsn von der Schweizer Arbeiterschaft anvsrtraüte Geld
benfalls in den SUA . angelegt hatten ( !) . Die Schweizer

Bourgeoisie nahm die Tatsache dieser geldlichen Machtminde-
rurg der Roten nicht ohne ein gewisses Schmunzeln zur Kennt¬
nis. Die Schweiz als Staat ilnd der einzelne Schweizer mußten
ich jedenfalls mit dem Machtspruch der USA . abfinden , und
vre es üblich ist : man deckte , so weit es reichte , den Mantel
abtvoller Diskvetion über die amerikanische Frechheit. Der
mzelne Dollarbssitzer konnte das um so eher tun . als ihm

.kulanterweisc" eine später erschienene „Lizenz !' Nummer N
,eitweilig die Möglichkeit gab, jeden Monat gnadenhalber lüg
-iis 200 Dollar (aus Kapital und aufgelaufenen Zinsen) für
>en eigenen Lsbsnsunterhalt freizubekommen, wenn dem all¬
nächtigen USA .- Konsul nachgewicsen wurde , daß man . .bedllrf-üg" und „brav " sei, also keine Geschäfte mit Deutschland mache,
küoch war dies eine Gnade mit erheblichem Kursverlust , da der
dollarüberweisungsscheck in der Schweiz nur weit unter Wert
»- gesetzt werden konnte, und schließlich doch bei der SchweizerNationalbank landete und dort das unverwertbare , weil nichtiransferierbare Dollarguthaben vergrößerte , also ltaatswirtfchaft -.

I lich gesehen doch keine echte Uebertragung darstellte.
! Nun aber kam die Sache mit dem berühmten Dollarschccküber eine Million , die der USA .-Eeschäststräger als erste Rat«

für die Zerstörung Schaffhausens spendierte . Gleich ging das
Rätselraten los : Was sind das für Dollars ? Freie , jederzeit inGold oder Devisen fremder Länder oder in erlaubten Waren
umwechselbare und also praktisch verwertbare Dollars oder auch
schon vor ihrer Ausgabe künstlich eingefrorene Dollars , die mannur vorzoigt, aber nicht - ergibt ? Es dauerte nur wenige T -we,

. und man wußte , die gespendete Dollarmillion war tiefgekühltwie alle anderen Dollars , und die Schweizer Regierung kan»
sich davon nichts, aber auch gar nichts kaufen, was einem aus-gebombten Schaffhauser Eidgenossen Helten könnte.

! Und jetzt kommt der letzte und nach seiner grundsätzliche»Seite hin schwerste Schlag gleich hinterher ? Das Schatzamt i»
Washington läßt die amtliche Notiz des SchweizerFranken an der Neuyorker Börse einstellen! Da habtihr 's, ihr „Neutralen " ! Was brauchtsibr , wenn es vornherumnicht mehr geht, weil wir es verhindern , eure guten amerikani¬
schen Dollars hintenherum unter Kurs zu verscherbeln; hungertlieber und kauft euch eure fehlenden Lebensmittel im von un,blockierten Deutschland. Laßt euch aber ja nicht erwischen , sonst
setzen wir euch auch noch auf die Schwarze Liste! So ungefährmuß diese neue Frechheit der USA . aus jeden anständige»Schweizer wirken.

Und was ist der Grund für diese neue Schikane? Zuerst ein¬mal der allgemeine Feldzug gegen die Neutralen , unter welchen! man bisher die Schweiz noch ein wenig schonte, weil man ihr
i ja nicht gut mit Schiffsgeschützen oder mit der Sperrung der
i sowieso kaum noch vorhandenen Zufuhren drohen kann . Zwei-
i rens aber , weil man die Schweiz dafür strafen will, daß ihr«
i Dollarbesitzer in ihrer Not ihre von den USA . gesperrten Export-! Lollars weit unter Preis angeboten und , wenn sie nicht mehr
j dafür kriegen konnten, schließlich für 2,40 sfr. statt für de»
! amtlichen Kurs von 4,30 sfr. losgeschlagen haben. Drittens aber,
^

und das dürfte der Hauptgrund für diese neueste Judenteufelet
: aus USA . sein, man wünscht , daß die Schweiz wieder einmal
j zu Kreuze kriecht und sichaufs Vetteln verlegt. Dann nämlich
! kann man die Daumenschrauben der Schwarzen Listen erneut
i fester ziehen und noch genauere „Einsicht" in alle Schweizer Ge»
i schästsoücher usw . erpressen , als man sie schon bisher entgegen
I allen Schweizer Gesetzen verlangt und leider auch bekommen b - t.
! „Man hat 's nicht leicht !" So sagen die Schweizer, wenn ie
i alle diese Gemeinheiten in ihren Zeitungen lesen . Aber das ist
i leider auch fast alles , was sie gegen die wirtschaftliche Er¬

pressung durch die USA . und gegen ähnliche Maßnahmen Eng¬
lands sagen. Weil es die weltberühmten „Demokratien " sind, die
diese Ohrfeigen austeilen , suhlt man sich in der Schweiz offen,Lar moralisch verpflichtet , nun auch noch die andere Backe Hinzu¬balten , damit man in Amerika mit dem Zielen zum nächsten
Schlag keine Zeit zu verlieren braucht. Das weiß man in Lon - ^

> don, wenn man die verbrieften Vorrechte der Schweizer Diplo¬maten als Fetzen Papier zerreißt , das weiß man in Washingtonund handelt danach.

Goethes Gartenhaus.
Erinnerung vo« Konrad Wickutzky.

Ich wertz noch , wre ich als lunger Mann zum ersten Rial
von Jena aus . das aus mich gar einen Eindruck gemacht harte,
mit dem Bähnle nach Weimar hinüberfuhr . Ja . das war nun
allerdings ' etwas ganz anderes . Hier und nirgendwo anders
mußten alle unseren geistigen Heroen , Goethe und Schiller,
Wieland und Herder gewandelt sein . Weimar , in Busch und
Garten , rn Park und Wiese eingebettet , die kleine Residenz, der
großen deutschen Kunst.

Und da war Goethes Gartenhaus — der Mittelpunkt,
an dem der Geist der Klassik selber seine Urstätt aufgejchlagen
halte ! Hier konnte kein Zweifel sein : man stand und staunte,
und während man vor allem anderen wohl ehrfurchtsvoll er¬
schauert war , hier liebte man und war heimlich angesprochen,
hier war man dem größte « Deutschen nahegerückt.So sah ich damals das Gartenhaus . „Füllest wieder Busch
und Tal still im Mondenglanz " zitierte ich , kaufte den sorg¬
fältigen Prospekt und des hochverdienten Wilhelm Bode
Büchlein und ( las mich tief in alle Einzelheiten hinein . Und
dann , nach vielen , langen Jahren , nachdem ich Goethe zu
meinem Lebensbegleiter gewählt und ihm so viel abgelauschtund ihm , wie ich glaube , rm Heimlichsten aufgemerkt hatte , sah
ich allmählich und immer mehr das Gartenhaus in einem
anderen Licht. Ich liebte es nicht mehr , und ich mag es eigent¬
lich heute gar nicht mehr.

Es erscheint mir so klein, so eng, ja . gewiß sehr lieblich
und vielleicht romantisch und idyllisch , aber doch wie ein Käfig
für einen Adler : wie sollte er seine mächtigen Schwingendarin regen ? Hatte man ihn nicht darin erngesangen , ihn . der
nach Weimar nur vorsichtig spähend gekommen war , mehr wie
einer , der die Falle für sein Leben, für die Entfaltung seines
ungeheuren Geistes ahnte ? Er war >a nur da , um sogleichWieder zu gehen : Wie konnte man ihn halten?

Rauschte nicht sein Gefieder schon über Deutschland , über
der Welt ; so war er , wie Shakespeare es beschreibt: „Ein jun¬
ger Adler , der vom Boden kommt, wie Heiligbilder angetan
und voller Leben wie der Monat Mai "

: der „Faust " war rm
Umriß geschaffen, der „Götz "

, „Egmont " in den Hauptszengn
vollendet , vom „Weither " zu schweigen, und da stand dieses
.Gartenhaus , wartend mit seiner genügsam -gemütvollen Welt.

Der Herzog , so heißt es , wußte , daß er ihn nicht würde

halt -n können . Da — verliebte sich Goethe in dieses «rsarren-
ha . . .>, gewiß, so wie wir uns alle darein verliebt haben , eia
rechter Vogelsteller von einem Gartenhaus . Ter Herzog aber
räumte aÜes aus dem Wege : „Höre , Bartuch !" sagte er zu
seinem Geheimschreiben, „der Ör. Goethe will den Garten
haben , aber gleich !" Vier Tage später hatte er ihn , der Adler
bückte sich und hatte seine Flüger gefaltet.

Und nun folgen diese Jahre , in denen das Gartenhaus ihn
immer tiefer in seine Lebenshaltung hineinzieht und in seinen
Umkreis einschlietzt . „Wir schwimmen nicht mehr "

, schreibt er,
„wir waten nur noch .

" Bald ist alles um ihn herum geglättet,
und als er die „Iphigenie " diktiert — denn er diktiert von
jetzt an seine Werke einem -Sekretär —, kommt ihm die voll¬
zogene Veränderung deutlich zum Bewußtsein , daß er sich aus
der grausigsten Familientragödie das einzige befriedete Stück
herausgesucht , weil er nämlich selbst nicht mehr zu des Tanta¬
lus gequältem Geschlecht gehört , sondern daß ihm die Götter
günstig gesonnen sind und daß von nun ab auch in seine Dich¬
tung ein sanfter Wind vom blauen Himmel herabwehen werde.

Und wie nach innen , so soll es auch nach außen sein, alles
und alle sollen versöhnt sein , alles glatt werden und vor allem
kein gekränktes Herz Zurückbleiben und ihn in bitterer Erinne¬
rung tragen . So kam diese überaus merkwürdige Reise des
Jahres 1779 zustande. Mit Riekchen Brion — niemand gibt
uns übrigens das Recht, wie die Zeit es geflissentlich tat , das
Mädchen auf solche Weise anzureden nach alledem , was sie
getan und gelitten und wie sie es auf sich genommen hat —,mit Friederike Brion also traf er sich fast auf der Türschwelledes altvertrauten Pfarrhauses in Sesenheim , beinahe mit den
Köpfen rannten sie zusammen . Er vergaß nicht, wie von
Herzen sie ihn geliebt , viel schöner, als er es um sie verdiente,
und wie er sie im Augenblick verließ , wo es ihr fast das Leben
kostete . Sie lachte, und alles war für ihn geglättet.

Dann ging er zu Lilli , zu Lilli Schönemann . Von ihr
fort war er eigentlich nach Weimar geflohen , um dem Bann¬
kreis eines kaufmännisch -bevormundenden Vaterhauses zu ent¬
gehen , hatte er mit verwundetem Herzen und in seiner raschen
Art die schon bestehende Verlobung gelöst. Er fand sie als
Gattin eines angesehenen und wohlhabenden Bankiers , und
auch sie trat ihm lächelnd entgegen , ihr erstes Kindchen auf
dem Arm.

Und dann kam der Höhepunkt dieser ganzen Reise, die
Fahrt ins Elternbaus und die Beaeanuna mit dem Vater . Der

Liebe, heilste flamme . . .
Lrede, yerlge Flamme,
Dre rm Feuer Gottes glüht,
Laukre uns in Lun und Trachte»,
Daß der Geist zur Sonne blüht.
Brenne in den Herzen,
Daß sie mit rn Flammen steh»,Tenn mtt lauem Fuhlen
Kann kein Mensch das Wunder sehn
Liebe, deine Schwerter
Sind gelenkt aus 'Nacht und Tod,
Und sie werden liegen,

> Wenn der Reinheit Feuer loht.
Käthe Kamo > > a.

hatte ihn gewarnt ; der Sohn möge sich ;a nicht jesttaujen , ore
gewaltigen Anfänge , die er wohl begriffen und bewundert,
nicht im kleinen Kreis begrenzen . 2luch heute war er nicht
versöhnt , daß man sich Weimar an Stelle der Weil zum Be-
tätigunasselde erwählt habe , er hatte recht grämlich und ver¬
ärgert über die Verzettelung solcher Geistesgaben in kleinen
„Dichteleien "

sich vernehmen lassen. Aber alles ging auch
hier gut.

Die Mutter , um einundzwanzig Jahre jünger als der
Pater , diese bewunderungswürdige Frau Aja , flog Ihrem
„Hätschelhans " entgegen . Ihr genügte er . Für sie war er der
Größte von allen , ihr Sohn . Hatte er denn nicht genug geleistet?

Die „Samstagsmädel " mußten herbei , und die Ver¬
wandten kamen und füllten das Haus , und alle bestaunten den
jungen Herzog und waren beglückt , wenn er in die Srube trat
und mit ihnen redete . Wenn aber der Wolfgang die Treppe
herunter kam, der nun schon ein Geheimer Rat v .. r, und der
Herr v . Wedel , der schöner sein sollte a .s alles srankfurmch!
Mannsvolk , dann „brüsteten sich die hochadeligen Fräulein
Gänfcher " und freuten sich , Eroberungen zu machen, so be¬
richtet man uns . ^ .

Als Goethe nach beendeter Reise nach Weimar ^ zuruck-
kehrte, ließ er am Gartenhaus „Dem Glück" ein Denkmm
hauen , einen gewaltigen steinernen Würfel und daraus ew«
hroke Kuael . die man noch heute sehen kann.
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„ ^ ad und daruntcc . Es kann nämlich oft Vorkommen,
die Nebeltröpfchen , die an sich das Kennzeichen des Wasser«
,t<- der Wolken über 5 ill Grad sind , auch in Temperaturen

Null Grad bestehen bleiben , ohne daß sie dabei zu Eis
ttalisseren . 2n solchen „unterkühlten " Wolken kommt das

Maäer noch bis zu sehr tiefen Temperatu m flüssig vor . Gering-
ae Erschütterungen — in diesem Fall , wenn Flugzeuge durch
Wolken fliegen — genügen aber schon , um diese unterkühlten

Mattertröpfchen schlagartig erstarren zu lassen . 2n kürzester Zeit
Ad vor allem dis Stirnseiten , Tragflächen , Propeller und Leit«

?lk des Flugzeuges mit einer oft mehrere Zentimeter dick
leidenden Eiskruste überzogen. Das Eis vergrößert nun abe.

nm das Gewicht des Fl : zeuges , sondern es verändert
die Profile von Tragflächen und Leitwerk ganz erheblich,

Ada « Geschwindigkeit und Auftrien unken , der Benzinverbrauch
»«at und insgesamt die Flugeigen , asten wesentlich verschlech¬
tert werden. Sehr oft ist der Absturz des Flugzeuges die Folg«
davon. Selbstverständlich sind heute alle modernen Flugzeug«
^ wirksamenEnteisungsanlagen versehen , aber die Vereisung
-leibt trotzdem immer noch ein gefährlicher Feind des Fliegers,
-esonders wenn sie unvermutet und schlagartig auftritt.

Neues v
veileidrtelegramm Großadmirals Dsnitz zum Helrntod de»

japanischen Oberbefehlshabers Koga
MB Berlin, 6 . Mai . Der Oberbefehlshaber der Kriegsma¬

rine, Großadmiral Dönitz, hat an . den kaiserlich japanischen
Mnrineminister das folgende Telegramm gerichtet:

Der Oberbefehlshaber der japanischen Flottenstreitkräfte,
Lnoßadmiral Koga, ist, dem unvergeßlichen Großadmiral Pa-
piLmoto auch im Tode folgend, jm Kampf für Japans Größe
vor dem Feinde gefallen . Die deutsche Kriegsmarine senckt in
ehrfürchtiger Trauer die Flagge vor dem Heldentod des Groß«
»dmirals Koga . Sein tapferes Sterben wird für unsere ver¬
bündeten Kriegsmarinen Beispiel sein und erneuten Ansporn
p hartem, zähem Kampf bis zum endgültigen Siege ".

Faules Dernsari aus Louis.
Man will deutschen U-Bostersslg sbstrciteu

WB Bern, 6 . Mai . Der Marinemitarbeiter der Lri . sschen
fiichrichtenaaentur Exchange will von zuständiger Stelle er-
suhren haben , daß die deutsche Meldung über die Versenkung
im acht britischen Zerstörern und fünf Handelsschiffen au«
ünem von der Sowjetunion nach England fahrenden Eeleit-
M in den arktischen Gewässern in maßgeblichen Londoner
Kreisen abgestritten wird . Der deutsche Angriff , so heißt es,wird für möglich gehalten , genaue Verrchte stünden jedoch
»och aus

Daß man sich in England mit der deutschen Erfolgsmeldungin den arttischen Gewässern, d e der deulsche Wehrmachtbericht
vom 4. Mai be ' anntgab , beschäftigt, zeigt, daß der deutsch»
Schlag gesessen und eine starke Wirkung an der Themse aus¬
gelöst hat . Im übrigen wird von britischer Seite etwa abge»stritten, was von deutscher Seite niemals behauptet worden ist.2n dem genannten Wehrmachtbericht war nur von der Ver¬
senkung von «Kt Zerstörern und Eelettfahrzeugen die Rede,"irgend- ist auch nur ein Wort darüber zu finden, daß«r acht britische Zerstörer waren . Sollten es tatsächlich achtvnilsche Zerstörereinbettsn gewesen sein , so kann uns das nur

angenehm sein. Es ist uns aber letztlich e iNib >ttUtig , welcher^nnlität d - e -

Stettinms über seine Londoner Verhandlungen
MV Bigo, K. Mai . Der stellvertretende USA, -Außenminister

üleltimus hat nach seiner Rückkehr aus London in e ner Presse¬
konferenz , in Washington eine Erklärung über seine Verhand¬
lungen mit den zuständigen englischen Stellen abgegeben . Wie
nichts anderes zu erwarten , hatte Stettinius den Eindruck zu
erwecken gesucht) als lei alles in bester Ordnung.

Stettinius konnte aber nicht verheimlichen, daß die Bera¬
tungen nicht den gewünschten Verlauf genommen haben . Er
versucht , die Mißverständnisse mit erschwerten Brief - und Ka>
tllverbindungen zu erklären und behauptet weiter , am Kon¬
ferenztisch seien diese Mißverständnisse sehr bald in nichts zer¬
ronnen Es habe aber „noch einige Schwierigkeiten und Hin-

SchiollHurAL « LäHK -MiUrg

Neben der Vereisung gibt es nun noch eine dritte , auch durch ,das Wetter bedingte Erscheinung, die dem Flieger ebenfalls un¬
erwünscht ist . Das sind die K o n d e n s st r e i s e n , die beispiels¬
weise einen nahenden Bomberverband schon von weitem ver¬
raten . Für die Bildung von Kondensstreifen ist eine möglichst
kalte und möglichst trockene Atmosphäre notwendig . 2n dies«
Atmosphäre wird nun durch die Auspuffgase der Flugzeug«
Wasserdamps geblasen. Man erklärt die Entstehung der Kondens¬
streifen durch die Bildung von Nebeltröpfchen mm die feinen
Rußteilchen dieser Auspuffgase , Die Kondensstreifen sind also
nichts weite : als künstliche Wolken. Sie treten meist in einer
Temperatur von etwa minus 40 Grad auf, d , h. in Höhen zwi¬
schen 6800 und 0000 Meter . Eine in großer Höhe entbrannte untz
über weite Strecken sich hinziehende Luftschlacht macht sich noch
lange nachher durch die langen , immer mehr auseinanderfließen¬
den Wolkenstreisen bemerkbar, die oft seltsam ineinander ver¬
schlungen sind . Da sind die breiten Fahnen der Viermotorigen,
und da sind , aus entgegengesetzter Richtung kommend und schar!
in die breiten Kondensstreifen hineinstoßenü, die schmalen Bän¬
der der deutschen Jäger . Noch lange nach dem Angriff ist dies«
Himmelsschrift des Luftkampses sichtbar , die uns etwas von de«
Härte und der Erbitterung ahnen läßt , mit der dort oben i»
»roßer Höhe der Kampf auf Leben und Tod onsoefockiten wurd«

m Tage
dernisse gegeben " und „einige Punkte seien ungc. Ost geblieben".
Gleich im nächsten Satz versucht Stettinius den sch chten Ein¬
druck den er mit dieser Mitteilung hervorzurufen befürchtete,
zu :rwischen , und er erklärt deshalb , wenn auch nicht alle,
h - rtprozentig vollkommen wäre , so sei er doch im ganzen
g' 'men mit stolzem Herzen und dem Empf ' nden zurllckge-
ki daß die Amerikaner und Engländer durch dick und dünn
I mengehen würden.

«nach ist man über die wesentlichen Punkte zu keiner
C ung gelangt , und zwar zweifellos deshalb nicht , weil
k intus die Forderungen der USA . vorzelegt hat, deren
K hm« für England die restlos« Unterwerfung unter d«GtlL Imperialismus bedeuten würde.

Ein grauenhaftes Verbreche« !
ISO Dorfbewohner von den Sowjets in die Lust gesprengt j
DNB Jassy . 6. Mai . Ein grauenhaftes Verbrechen begingen

die Bolschewisten an der Bevölkerung der bessarabischen Ort¬
schaft Comandaresti an der Eisenbahnlinie Jassy -Dangeni . Unter
den wenigen Ueberlebenden gab die Väurin Elena Varbu-
gescu, d !e verletzt ausgefundcn wurde . Folgendes an:"

„Als das Gerücht, die Deutschen kämen wieder zurück , sich
immer mehr verbreitete , machte sich bei den Sowjets große
Nervosität bemerkbar Es schien, als wenn sie einen großen Plan,
ausführen wollten . Der Kommissar Abram Lazarewirsch be¬
fahl den im Dorf verbliebenen Einwohnern . etwa . ISO an der i
Zahl , sich bei Eintritt der Dunle 'heit m >t ihrem Gepäck über '
die große Eisenbahnbrücke in Sicherheit zu bringen , da das
Dorf ab sofort unter dem Feuer der ller >e liegen würde , s
Wir ahnten , daß die Sowjets etwas Fürchterliches mit uns i
vorhatten und weigerten uns . diesem Befehl nackirukommen . ^
Daraufhin wurden wir gewaltsam gezwungen, unsere Häuser !
zu verlassen. Als wir uns auf der Eisenbahnbrücke befanden , i
gab es eine fürchterliche Detonation und die Brücke flog mit i
den Menschen in die Lutt "

. Me die späteren Ermattungen
ergaben , lockten die bolschewistischen . Unmenschen die Einwoh - i
ner in diese Falle , um sie zugleich mit der Brücke zu ver - ,
Nichten . ^ j

Neuer Auftrag für Ministerialdirektor Dorsch !
DNB Berlin , 6 Mai . Der Neichsminister für Rüstung und '

-Kriegsproduktion , Speer hat leinen bisherigen Vertreter in der
Organisation Todt , Ministerialrat Pg . Dorsch, nunmehr als
Chef des Amtes Lau seines Ministeriums und als Vertreter in
den Dienststellen des Bevollmächtigten für die Regelung der
Bauwirtschast im Viexjahxesplan ernannt . Ministerialdirektor
Dorsch wurde 1809 in Jllertissen (Schwaben) als Sohn eines
Oberamtsrichters geboren Als Leiter der OT -Zentrale hat er
sein in fruchtbarer Friedensarbeit erworbenes technisches and
organisatorisches Können mit außergewöhnlichem Erfolg und
unter aufopferungsvollem Einsatz seiner Person in den Dienst
der Kriegführung gestellt . Vor einem Jahr verlieh der Führer
Ministerialdirektor Dorsch das Ritterkreuz zum Kriegsverdic nst-
kreuz mit Schwertern.

lreiKSkLfst-
DNB Genf, 6 . Mai . Wie Reuter meldet , gab das Ministerin»

für Indien in London am Samstag bekannt : „Angesichts dM
ärztlichen Berichte über den Gesundheitszustand Gandhis hat dst
Regierung von Indien beschlossen, ihn bedingungslos frei z»
lassen . Dieser Beschluß ist einzig und allein auf Grund des ärzt¬
lichen Befunds gefaßt worden ."

In den letzten Wochen hatte sich der Ge >undheitszustand d«
Mahatma infolge der jahrelangen Einkerkerung derart ve»
schlechtert , daß die Aerzte das schlimmste befürchteten . Gandhi
der sich bekanntlich seit August 1942 wieoer im britischen Ge¬
fängnis befindet und 74 Jahre alt ist, hat durch die brutal »»
Eewaltmethoden der Engländer körperlich sehr gelitten . Sein«
Gesundheit ist vollkommen ruiniert.

Nach Korrespondenzberichten aus London har Innenminister
Amery es bisher abgelehnt , sich zur Freilassung Gandhi » p«
äußern . In den Berichten wird darauf hingewiesen, daß dt«
britische Regierung zunächst teilnahmslos der Verschlimmern»-
des Krankheitszustandes Gandhis zusah. Erst als der Blntdrnck
immer rapider fiel, die Nieren nur noch sehr schlecht arbeitet «»
und sich die Ohnmachtsanfälle häuften , wurde der Entschluß zni
schnellen Freilassung Gandhis gesagt. Man wollte im Hinblick
auf die kritische Stimmung in weitesten Kreisen Indiens ans
jeden Fall einen Kerkertod des Mahatma vermeiden.

Indische Unabhänzigkeitsliga zur Freilassung Gandhis
Der Sprecher der indischen llnabhängigkeitsliga in Thailand

erklärte:
„Die Freilassung Mahatma Gandhis aus dem britischen T»,

fängnis ist weder überraschend, noch als Zeichen der Mild » sed
tens der britischen Despoten anzusehen. Um ihre eigenen Sünd ««
zu vertuschen , fanden sie es nötig , Gandhi , der sich in einem g»
fährdeten Gesundheitszustand befindet , frei zu lassen . Zweifellai
ist diese Behandlung der britischen Plutokraten in Delhi »i»
Beweis dafür , daß einerseits der Gesundheitszustand Gandhi«
völlig niedergebrochen ist, während andererseits die britisch«»
Feiglinge nervös sind und die Verantwortung für die Folg «»
scheuen . Die Briten sind schuldig , das Verbrechen der Ein¬
kerkerung des Wortführers der indischen Freiheit auf sich g«>
laden zu haben und werden eines Tages für ihre Sünden z»
zahlen haben.

Reithsinnungsmeister des deutschen Handwerks tagten . Ausemer Tagung der Netchsinnungsmeister , Gauhandwerksmeisterund der Beauftragten ' oes Reichsmintsters für Rüstung und
Knegsproduttton jprach Reichsorganisationsteiter Dr . Ley üb«»die Ausgaben, die dein Hanowerk un Leben unseres Volkes ge¬
stellt sind. Nicht nur als Fattor der Vottswirtschast , sondern auchim kulturellen Leben haben die deutschen Handwerker Ausgab«»
sn Müllen , di« nicht hoch genug eingeschätzt werden können.

KMsmg pimpLe!
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Anörea entscheidet sich
ttoman von Erna Margaretha Anders.

36. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
„So , das nennen Sie „Pech"

, Frau Fischer ? Vielleicht
steht aber ein Unglück dahinter ? Wissen Sie denn über¬
haupt das Geringste über das Privatleben meiner Pro¬
visorin? Schauen Sie , — es ist sehr leicht und bequem,
kurzerhand den Stab über einen Mitmenschen zu brechen,aber vielleicht solltem wir uns oftmals doch lieber fragen:
Verdient dieser und jener nicht vielmehr Imser Mitleid
und unsere Hilfsbereitschaft , als daß wir ihn verurteilen,
ohne die näheren Umstände zu kennen ? Und vergessenSie bitte eines nicht : Oft wandelt die Zeit etwas , was
uns anfangs ein Unglück zu sein schien, noch in ein
Glück . . .

"
„Ach so "

, kam es nun in gedehntem Tone über Frau Fi¬
schers Lippen , „so sehen Sie also das Ganze an !"

„Gewiß " ) bekräftigte Holm , „ganz genau so und nicht
ein Iota anders ! Noch einen Wunsch . Frau Fischer ? Ihre
Olnkäufe machen zusammen dann einsfünfundachztig , wenn
>ch bitten darf . So , danke sehr !"

Andrea hörte die kleine Glocke der Registrierkasse und
gleich darauf einen gegenseitigen , kurzen Gruß . Danacholsnete und schloß sich die Ladentür , und es war wiederStille.

2n Andrea ging etwas Eigenartiges vor : Sie war Holmaus tiefster Seele dankbar , daß er für sie eingetreten war,no ie länger sie darüber nachdachte , um so klarer wurde
tzr daß ihre Dankbarkeit sich in ein stilles Freuen wan-

lii ^
^ ^ — verachtete sie nicht , er würde wohl immer

eintreten und Verständnis für ihr^ chrchal haben ! Wie wohl das tat!
dor gleichen Klarheit wußte sie auch , daß es

, wurde , mit Holm zu sprechen und diese Stellunglzugeben . denn von nun an konnten sich Szenen , wie

die heute belauschte , nur zu leicht wiederholen . Das sah
Andrea alles ein , doch sie wußte in diesen Augenblicken
noch nicht , ob sie sich einen schlichten Fortgang von
Schwarzwaldach wünschte , oder ob sie im Stillen er-' wartete , daß Holm sie zum Bleiben überreden sollte.

*
Genau vierzehn Tage später , nachdem am Abend zuvor

eine neue Provisorin eingetroffen war , ging Andrea , von
der treuen Marie begleitet , in taufrischer Morgenfrühe
zum Bahnhof , ging sie zum letzten Male einen abkürzen¬
den Wiesenweg , zu dessen beiden Seiten die Halme und
Gräser noch von Myriaden winziger Tautröpfchen funkel¬
ten und blitzten , und die Berge mit jeder Minute klarer
aus dem leichten Dunst emportauchten . Die meisten Men¬
schen in den giebeligen , heimeligen Häusern schliefen noch
friedlich ; nur die auf den Feldern Schaffenden gingen mit
einem freundlichen „Grüß Gott !" , die Sensen geschultert,
an ein neues Tagewerk.

Einen herrlichen Frühsommertag versprechend schwebte
die goldenrote Kugel der Sonne langsam hoch und
höher . . .

Zur gleichen Stunde war Eberhard Holm auf den ober¬
sten Speicher seines Hauses gestiegen , von bessern kleinen
Fenster aus man den Weg zum Bahnhof fast ganz ver¬
folgen konnte , und eine Zeitlang sah er Andreas hohe
Gestalt deutlich neben der kleineren und untersetzten der
Marie. . Schritt für Schritt geleiteten sie seine Blicke . . .

Wenn man schon selbst nicht mitgehen konnte , sandte
man die Augen mit und ließ sie wandern , bis schließlich
nur noch das Herz der geliebten Frau folgen konnte , weil
es für seine Kraft keine Grenzen gab . . .

Gleich mußten did beiden Gestalten um die Häuserecke
gehen , dann konnten seine Blicke sie nicht mehr erreichen . . .

Nun waren sie fort ; ganz fort aus seinem Leben war
Andrea Rott gegangen.

Weshalb war er eigentlich auf diesen Boden gestiegen?
Hatte er nicht etwas suchen wollen ? Was war es doch
gewesen?

Er wußte es nicht und fand das Gesuchte wohl niemals
mehr!

Dann plötzlich wurde es unklar , ja dunkel vor seinen
Augen . . .

Auf dem Boden war es staubig , da war es wohl *ein
Wunder , daß ihm die Augen zu tränen begannen . — »Ein
Stäubchen mußte hineingckommen sein . . .

14. Kapitel
Als Jutta Rott erfuhr , welch großes Unglück ihre Nichte

Andrea betroffen hatte , war sie zum ersten Male verzagt
und aufgestört aus einem bis dahin so friedlich verlau¬
fenen Dasein.

Sie weinte bitterlich , bis die junge Marlies ihr ener¬
gisch das tränenfeuchte , gänzlich zerknüllte Taschentuch aus
der Hand nahm und sagte:

„So , Tante Jutta , nun hast du genug geweint ! Das
Unglück ist leider geschehen, und wenn du auch noch so viele
Tränen vergießt — wir können nicht das Geringste mehr
daran ändern . Am allermeisten leidet doch unsere arme
Andri : Und deshalb müssen wir ihr helfen , ihr beistehen,
wo wir nur können . Sie braucht uns doch ! Und wer soll
denn wohl in Zukunft zu ihr halten , wenn nicht wir !"

Diese kurze, aber verständige Rede fand den Weg zu
Jutta Rotts Ohren und mehr noch : Zu ihrem Herzen.
Denn was gab es Schöneres im Leben dieser gutmütigen
alten Dame , als anderen in Nöten und schwierigen Le¬
benslagen beistehen zu dürfen ? Und nun erst der eigenen
Nichte!

Sie seufzte wohl noch ein paarmal aus Herzensgrund,
aber ihre Tränen versiegten , und mit eigener Hand über¬
zog sie das Bett für die heimkehrende Andrea und richtete
ihr Zimmer auch sonst so freundlich wie nur irgend mög¬
lich her.

Sie hatte Dieter Sturmius gekannt und konnte ihn gut
leiden , der der alten Dame stets höflich entgegcngekommen
war , und so ganz im hintersten Winkel ihres Herzens
hatte sie nie ganz verstanden , wesbaik ">> > . - tt'
nach Schwarzwaldach gefahren wav.

Fortsetzung folgt.
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Wochendienstplan der Hitlerjugend
Die ganze Gruppe tritt am Mittwoch pünktlich um 20 Ubr

zu den Frübsahrsgeländeläusen mit anschließendem Gruppenoppell
an der Turnhalle in tadelloser Dienstkleidung und Sport an Aus¬
weise mitbringenl Entschuldigungen gibt es keine, da die Ge¬
ländeläufe unbedingt vollzählig durchgeführt werden müssen.

BDM . -Werk Gruppe 3 401 : Mittwoch 20 Uhr Nähen in
der Fraueiwibeitsschule.

Standort Berneck . IM .-Gruppe 3/401 : Die Iungmädel treten
am Mittwoch, den 10. 5 . um 14.30 Uhr am Schulhau - an.

Dir Ortsfachgruppe Imker Altensteig tagte am Sonntag
nachmittag bei Albert Luz hier . Der Vorsitzende , Oberlehrer
Schwarz, gedachte bei der Begrüßung der ausmarschierten
Imkerkameraden , insbesondere auch der Toten des letzten Jahres
seiner davon ist im Osten gefallen ) . Für den bisherigen Bor¬
fitzenden der Fachgruppe, Lehrer Fegert Martinsmoos , der zur
Zeit im Heeresdienst steht und inzwischen auch nach Nagold ver¬
setzt worden ist, führt Oberlehrer Schwarz vorerst noch stelloer-
tretenderweise die Geschäfte der Ortsfachgruppe weiter. — Einen
wichtigen Punkt der Besprechungen bildete die diesjährige Honig¬
aktion , bei der einem Aufruf der Reichsfachgruppe gemäß pro
Volk 3 kg . Honig abzuliefern sind . Dieser Honig kommt unseren
Soldaten im Feld und in den Lazaretten, sowie kinderreichen
Familien zu gut. Es ist daher für jeden Imkei eine vaterländische
Pflicht, dem Ruf der Reichsfachgruppe voll zu entsprechen . —
Das anfallende Wachs ist ganz beschlagnahmt . Für seinen Betrieb
kann der Imker eine beschränkte Menge von Mittelwänden be¬
stellen. wenn er eigenes Wachs dazu liefert . Der Unfallversiche-
rungsbeitrog wurde um ein Geringes erhöht, dafür ist aber der
Versicherungsschutz für jedes Mitglied wesentlich erweitert worden.
Interessante Mitteilungen machte der Vorsitzende über die Ent¬
schädigungssätze für durch Fliegerangriffe entstandene Schäden im
Bienenbetrieb. Nach Erledigung einiger geschüsillcher Punkte (Ta¬
bak , Honiggläserbezug, Auszahlung des Zuckergeldes u a .) schloß
der Vorsitzende mit dem Dank an die Mitglieder für ihr zahlrei¬
ches Erscheinen die Versammlung.

Nagold . (25 Jahre im Dienst der Stadt .) Am 6 . Mr i
1919 trat der jetzige Rev .-Oberleutnant Karl Raisch in die
Dienste der Stadt Nagold . Während 25 Jahren hat er ml « großer
Treue, Gewissenhaftigkeit und Zuoerläisigkeit seinen nicht immer
leichten Dienst ausgeübt und sich als das erwiesen , was die Poli¬
zei sein soll : Freund und Helfer. Geboren am II . 8. 18^5 in
Eltingen, machte er den ersten Weltkrieg mit und diente dem
Vaterland anschließend in einer Sicherheilskampanis. Ec ist ver¬
heiratet und Vater von acht Kindern. Schon frühzeitig kam er
zur Partei . Er gehörte im Mai 1924 zu den Mitbegründern der
Völkischen Freiheitsbewegung ( tzitlerbewegung) . Am 8. 8 . 1927
trat er in die NSDAP , ein , wurde am 1 . lö . desselben JahresSA .-Mann und begleitet heute in der SA . den Rang eines
Obersturmführers, gleichzeitig ist er als Pol zeibeamter in der
Obersturmführer Karl Ratsch ist der einzige Pollzeibeamte in
Württemberg, der das Goldene Parteiabzeichen trägt . Seine Ver¬
dienste als Poltzeibeamter führten kürzlich erst zur Ernennung
zum Rev .-Oderleutnant Pz . Raisch ist seit Jahren schon Orts¬
gruppenleiter der NSDAP . Bei einem Dienstapprll übermittelte
Bürgermeister Maier dem Jubilar Dank und Glückwünsche der
Stadt und der Beamtenschaftunter Ueberceichung einer Ehrengabe.

Baiersbronn . (Als Luftkurort anerkannt .) Bei dsrvom
Präsidenten des Reichsfremdenverkehrsoerbandes angcorüneten
wissensaiaftlichen Erforschung der deutschen Heilbäder und Kurorts
wurde tn *der Forschungsgruppe der „ Luftkurorte" nun auchBaiersbronn als Luftkurort anerkannt . Somit ist Baiersbronn
urden Freudenstadt, Schömberg und Schöumllnzach jetzt der vierte
anerkannte „ heilkltmatische Kurort " im Kreis.

Etutlgara . ^Besuch der >s ra a r s v a u, rh u i e .) Tu « « raars-
tauschule Stuttgart wird im Sommerhalbjahr 1944 von 118
Studierenden besucht.

Vaihingen a . E . (Schwer verunglückt .) Die 38 Jahre
arte Ehefrau Anna Köhler fuhr mit ihrem drei Jahre allen
Löhnchen auf dem Fahrrad am Auffüllplatz vorbei und wurde
von einem Lastkraftwagen überholt . Auf noch nicht geklärte Weife
stürzte dre Frau und geriet unter das Hinterrad des Lastkraft¬
wagens . Denn sabsr erlutenen schweren Verletzungen ist Frau
Hohler bald darauf erlegen. Das Kind wurde in schwerverletzten!
Zustand dem Krankenhaus Bietigheim zugefülirt.

wggingen, Kr . Göppingen . (Kind errrunke n .) Das
jüngste Kind der Familie Albert Schmeitzer , ein 3 ^ Jahre
altes Mädchen, wurde an den Wasserfallen des Mühlbachs hän¬
gend aufgesunden. Junge Mädchen, die üver den Mu .hlwsyr,ieo
liefen , entdeckten das Kind und zogen es heraus ; alle Wiodr'
belebungsverfuche waren jedoch erfolglos.

Konstanz. (B o o t s u n g l ü ck.) Zwischen der Insel Reichenau
und Gaienhofen auf der Höri ereignete sich ein Vootsunglüä.
dem zwei junge Menschen zum Opfer fielen . Der 18 Jahre alte
Kurt Schmidt und der 17 Jahre alte Ernst Vriigel aus Hammen¬
hofen hatten Geschäfte auf der Insel zu erledigen . Ein Mädchen
aus Singen , das seit kurzem seinen Landdienst in Hemmenhofen
ableistet , wurde auf seinen Wunsch mitgenommen , weil es auch,
und zwar zum ersten Male , Boot fahren wollte . Auf der Heim¬
fahrt gerieten die drei mit ihrem Boot in so heftigen Wellen¬
gang. daß Wasser in das Boot schlug. Alles Schöpfen half nichts

WPD Die Fettversorgung des deutschen Volkes wird zu zwei
Dritteln aus dem Kuhstall gesichert. Das wird auch in Zukunft
so bleiben . Im Jahre 1934 betrug die Erzeugung von Molkerei¬
butter in Deutschland rund 452 000 Tonnen . Diese Menge er¬
fuhr eine stetig wachsende -Steigerung , so daß in den letzten bei¬
den Jahren nahezu 700 009 Wonnen erreicht wurden . Aber auch
diese Menge ist noch steigerungsfähig , und zwar um rund 40 000
Tonnen , wenn nur je Kuh und Tag ein viertel Kilogramm Voll¬
milch mehr zur Ablieferung gelangt . Um dieses Ziel zu erreichen,
bedarf es der Mobilisierung der letzten Milchreserven in den
bäuerlichen Betrieben . Daß es .sich hierbei nicht etwa um ein
theoretisches Rechenexempel handelt , sondern um nüchterne Tat¬
sachen, das beweist allein der gewaltige Unterschied in den
durchschnittlichen Jahresmilchleistungen der Kühe in den einzel¬
nen deutschen Gauen , der zwischen 1400 und 2800 Kilogramm
liegt . Hier kann also noch viel furchtbare Arbeit geleistet wer¬
den, sei es , daß schlechtes Vieh durch leistungsfähigeren Nach¬
wuchs ersetzt, die eigene Futtergrundlage durch gesteigerten
Zwischensruchtbauerweitert wird oder die neuzeitlichen Erkennt¬
nisse einer gleichmäßigen Fütterung in noch umfangreicherem
Maße in die Praxis umgesetzt werden.

Wie gut sich Leistungssteigerungen ermöglichen lassen , das er¬
fuhren die Teilnehmer einer Besichtigungsfahrt durch ein öst¬
liches Milchleistungsgebiet , in dem die Bauern stolz berich¬
teten , wie es ihnen tatsächlich gelang , die Jahresmilchleistung
je Kuh von 2200 auf 3000 und mehr Kilogramm zu steigern.

Die Erfassung der Milch stellt einen weiteren Hauptfaktor für
die geforderte Mehrerzeugung von 40 000 Tonnen Butter dar.
Alle Maßnahmen auf dem Gebiet der Milcherzeugung kommen
erst iy mehr oder weniger großen Zeitabständen zur Auswirkung,
während die Schritte zur Steigerung der Ablieferung sofort
wirksam werden . In erster Linie wird es also darauf ankom¬
men, auf den drei Millionen deutschen Bauernhöfen , die , ins-

i gesamt einen Bestand von rund 14 Millionen Kühen aufweisen,
! unverzüglich mit der Milcheinsparung zu beginnen , die überall
i ein Höchstmaß erreichen muß. Ein viertel Kilogramm Milch je

Kuh und je Tag , das ist zu erreichen, wenn mit dem genügenden
Verantwortungsbewußtsein an die Dinge herangegangen wird.
Die deutsche Bäuerin hat ein gutes Herz; aber es läßt sich mit
den Erfordernissen unserer Fettversorgung nicht vereinbaren,
wenn Vollmilch zu anderen Zwecken abgegeben werd als an
Kinder , Kranke und werdende Mütter . Das sollten auch die llm-
quartierten bedenken , die ans luftgefährdeten Gebieten auf das
Land kommen.

Auch im Külberstall kann Vollmilch in erhöhtem Umfange ein¬
gespart werden, nachdem es sich eindeutig erwiesen hat . daß der

wiforg in ocr Raiveraufzucht gcnau >o grog ist , wenn Milch mit
einem 2prozentigen anstatt 3 .3prozentigcn Fettgehalt verfüttert
wird . Die hier eingesparten 1 .8 v . H . Fett ergeben allein schon
eine Menge von rund 5 Kilogramm Butter je Kalb.

Die „frostigen " Brüder und ihre „kalte " Schwester
Der Mai heißt zwar der „Wonnemonat "

, aber doch ist er oftvoller Rückschläge, die ihrem Charakter nach auf die eben -Hüberwundene kalte Jahreszeit znriickwsisen . Ja , mit einer gerade¬
zu unheimlichen Pünktlichkeit erscheinen im zweiten Monats,
drittel immer wieder die vom Volksmunde so genannten „Eis,
heiligen "

, deren man im allgemeinen drei zählt . Aber das gib
nicht überall , denn tatsächlich haben im deutschen Volkstum visi
„Eismänner " Anspruch auf diesen zweifelhaften Ehrennamen,und was das schlimmste ist : die frostigen vier Brüder schleppen
noch eine ebenso gefürchtete Schwester mit sich , denn die „kalte
Sophie "

, wie man von der Kalendersrau des 15 , Mai sagt,
folgt unmittelbar den sich aus die Tage vom 11 . bis zum 14. Mai
verteilenden Kalendsrmannsrn Mamertus , Pankratius , Ser¬
vatius und Vonifazius.

„Ehe Pankraz und Server; nicht vorbei , ist nicht sicher vor
Frost der Mai "

, lautet eine alte Bauernregel , die sich, wie di«
meisten ihres Schlages , oft auf bewährte Erfahrungen stützt,
und wirklich ist zum Tröste aller Menschen mit Ueberwindung
der „gestrengen Herren " fast gewiß der letzte Nachklang der
rauhen Jahreszeit vorbei ; der Bann ist gebrochen . Aber solang«
sie herrschen , toben sie sich aus , und der alljährliche Schaden , den
sie — einmal hier , ein andermal dort — aprichten , rechtfertigt
durchaus diesen Volksvers : „Pankratius , Servatius , Vonifatius
bringen den Bauern viel Aergernis, " Und — wie gesagt — fetzt
auch der 15 . Mai , der begrifflich dazu gehört , dieses Treiben
noch fort , denn : „Kaum sind die kalten Brüder vorbei, so kommt
ihre Schwester, die kafte Sophei ."

Ja , eben wenn die vorangehenden Tage und noch mehr die
Nächte Land , Laub und Blüten arg verklammt haben , macht sich
jede weitere Einwirkung von Kälte doppelt unangenehm be¬
merkbar. „Mitte des Monats Maienfrost , mancher Frucht das
Leben kost 't", ist eine nur zu oft bestätigte Weisheit des länd¬
lichen Volksmundes . Auch wenn sich der erste der Eismänner
gelinde zeigt, ist das noch keine Versicherung, daß es diesmal
gut gehen werde : „Ist Mamertus besonders milde, führen sein«
Brüder Arges im Schilde"

, sagt man , und : „Was die Eismänner
übrig ließen , muß durch die kalte Sophie büßen !" Dennoch über¬
windet die nordische Natur diese Klippe immer wieder und läßt
uns einem gedeihlichen Jahre entgegen/ehen.

Die Milchreferven für die Allgemeinheit
!

meyr . oas noot styiug um. Zuerjr hielten sich alle drei am Boot,dann aber wollte Ernst Vriigel ans Ufer schwimmen und Hilfeholen . Dabei ist er ertrunken . Inzwischen konnte sich auch Schmidtnicht mehr halten und ging unter , weil auch das Mädchenbereits zu sebr erschöpft war . um ihm helfen zu können . DasMädchen wurde schließlich, durch einen Fischer aus Niederzellgerettet . ^

. usg Stuttgart . Im letzten Vierteljahr sind im Gau Württemvohenzollern von der NS .-Frauenschast-Deursches Frauenwerceder uoer IbOO Kilogramm Haare gesammelt worden, dider Kriegswirtschaft zuaefuhrr werden konnten. Auch die Fe° ^ ^ 1 die Mit Hilfe der NS .-Frauenfchaft durchgeführt wurde , pa : : e in unserem Gau ein schönes Gefamtergeb.as .ckeamet umn alle? zusammen, so können aus den gefam.ne .ten Federn 38 000 Deckbetten oder 77 000 Kissen heraestell-der aber rmg - siikr 30 000 Volksgenossen mit Betten oerseher

ErmtzaüprfteLerrleiter Li .erHAjiller gesaüeu
!!- >: Stuttgart . Hart und unerbittlich hat der Krieg wieder

eine Lücke in die RsihSn der Mitarbeiter der NSDAP . , Eau-
leitnng Württemberg -Hohenzollern, gerissen . In Italien hatGauhauptstellenleiter Otro Riethmüllsr , Hauptschristleiter im
Gaupresseamt und Pressereserent der Motorgruppe Südwest desRSKK im Alter von 37 Jahren beim Einsatz als Soiiderfüh-rer in einer Propagandaabteilung sem Leben für Führer und
Volk geopfert. Schon seit Oktober 1932 stellte er seine Kraft

! als politischer Leiter zur Verfügung . Nach dem Besuch des hu-
s monistischen Gymnasiums in Stuttgart , und dem Studium der
^ Theologie und Philosophie wandte er sich dem Schristleiier-
! beruf zu . ?u dessen verantwortungsvollen Wirkungskreis er- beim NS -Kurier eingeführt wurde und den er dann in den
i folgenden Jahren voller Tatkraft in Göppingen , Balingen und

Waiblingen ausübte . Der Krisgsauftvag des Gauprssseamtsim Mai 1841 krönte sein erfolgreiches Schaffen, Bei der Wehr¬
macht stand er am Westwall und zuletzt als Soderführer in einer
Propagandaabteilung bis zur Hingabe seines Lebens für die
Freiheit unseres Volke ' .

, viungarr uno dem deutschen Meister TV . 57 SachsenhausemMit 1 :4 ( 1 : 1) wurden die Stuttgarter besiegt und schieden da¬mit aus dem Meisterschastswettbewerb aus . Die RSG hatte dasPech , einige ihrer besten Kräfte , u . a . den internationalen Mit¬telläufer Mack, für dieses Spiel nicht frei zu bekommen . Trotz¬dem lieferten sie dem deutschen Meister einen großen Kampfund waren vor allem in der ersten Halbzeit ein nahezu gleich¬wertiger Gegner.
Das Etzlinger Marktplatz -Turnier im Handball wurde in

diesem Jahre zum 10. Male am Samstag und Sonntag durch-geführt . 3000 begeisterte Zuschauer erlebten prächtige Handball¬kämpfe , an denen sich 80 Mannschaften beteiligten. 2m Rahmendes Jubiläums -Turniers wurde die Eaumeisterschaft im Hallen-
s Handball der Männer entschieden , die sich SG . Stuttgart durch
! einen 3 :1-Sieg im Endspiel gegen Etzlinger TSV . erkämpfte . Die
! Eebietsmeisterschaft im Hallenhandball der Bannmannschasien
s fiel an edn Bann Eßlingen der im Endspiel den Bann Göp-
s pingen mit 4 :2 schlug. Sieger im Turnier der ^ .-Jugend wurde
i TB . Eßlingen , bei der tck-2ugend fiel der Sieg an TG . Eßlingen.

2m Fugball gab es einige interessante Freundschaftsspiele.Der Eaumeister SV . Göppingen mußte in Zuffenhausen alles
ausbieten , um mit 4 :3 (2 : 6) gegen den FBZ . das vessere Ende
zu haben . Zum erstenmal spienen die Sluccgarcer Kickers und
die^ Stuttgarter Sporifreunbe -kombiniert . Sie tarnen gegen den
SSV . Reutlingen nur zu einem mageren 1 :0-Sieg .

"

j Rundfunk am Dienstag , 8. Mai
! Reichsprogramm : 7 .30 bis 7 .45 : Prozentrechnung und Elei-
s chungen . 12.35 bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage . 14.15 bis 15.08:

Allerle , von zrbei bis drei . 15.00 bis 16.00 : Beschwingte Weisen
16 .00 bis 17 .00 : Aus der Welt der Oper . 17.15 bis 18 .30 : Musi¬
kalische Kurzweil am Nachmittag . 18 .30 bis 19.00 : Der Zsit-

j spiegel. 19.00 bis 19.15 : Wir raten mit Musik. 19.15 bis 19 .30:
s Frontberichte . 20 .15 bis 21 .00 : Abendkonzert. 21.00 bis 22 .00:
s Melodien aus Oper und Konzert
j Rundfunk am Mittwoch , 1v. Mai
> Reichsprogramm : 7 .30 bis 7 .45 : Zum Hören und Behalten:
j Beton und Stahlbeton . 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lag«,
j 15.30 bis 16.00 : Solistenmusik von Josef Marx . 16.00 bis 17.00:
s Ausgcwählte Opern - und Konzertmusik. 17 .15 bis 18 .30 : Bunter
! Melodienstrauß . 18.30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel . 19.15 vis 19.30:

Frontberichte . 20.15 bis 21 .00 : Auftrittsarien und -lieber aus
Opern und Operetten . 21 .00 bis 22 .00 : Die Bunte Stunde.

Turnen » Spiel und Sport
Etzlinger Marktplatz-Turnier — RSG . Stuttgart in der

Hockeymeisterschaft ausgeschieden
- Das wichtigste Ereignis im württembergischen Sport war am

s ^Esftag der Kampf in der Zwischenrunde zur Deutschen Hockey-, Meisterschaft zwischen dem württembergischen Gaum - " - RSG,

GrNordeo
Calw: Luise Hermann , geb . Schaupp ; Freudenstadt:

Walter Finkbeiner, Richard Schneller, Btldhauermeister, 47 3 . ,'
Ealzstetten: Ludwig Rottenburger , 23 I . ; Wildbad:
Flitz Maier , Zimmermeister, 62 I .

Verantwortlich Ille de » gesamten Inhalt : Dieter Lauk In Altensteig. Vertreter:
Ludwig Laut. Dniiku. Verlag : DuchdrirrdereiLaut, Altenstelg. 3. 3t. Preisliste 3g«ittG

Todes -Anzeige. Egenhausen , den 8. Mai 1944 . 8
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meine gelkbte, 8

gute Frau , unsere so tieusorgende Mutter , Schwiegermutter, >
Großmutter , Schwester, Schwägerin und Dote S

Friedrike Raisch , gev. Lutz ö
im Alter von 58 Jahren nach kurzen , schweren Leidenstagen >
zu sich in die ewige Heimat zu nehmen . 8

Du starbst so früh , Du liebes Mütlerleln , wer Dich ge- »
könnt, weiß , was wir verloren haben. L

In unsagbarem Schmerz:
Der Gatte : Georg Raisch mit Töchtern Else Spindler , geb.
Raisch mit Gatten Aibrecht Spindler , Besigheim, Anne Bran-
dner, geb . Raisch mit Gatten Florian Bcandner , Bolnang,
Rosa , Robert und das Enkelkind Ewald.

Die Beerdigung findet am Dienstag um 14 Uhr statt.

Eine ältere

Nutz- u.
Fahr- V
Kuh ^

trächtig , verkauft
Frktz Schuster, Walddorf

Ordentliches

zur Mithilfe in Küche und
Haushalt gesucht.

Friedrich Krauß , Metzgerei
Nciojd

/
-

ZVir «-uccksn getraut
" Llnst Lciineicier

L ! se 56ineic ! er
ged . Nlber

Igelsöerg puntdronn

blai 1944

^ . -
Aelteres Ehepaar , zuzugs¬

berechtigt . ideale , verträgliche
Mieter , soibt

3 Zimmer
mit Küche und Zubehör in gu¬
tem Hause , evtl , auch Kauf.

Tüchtige

Haushalthilfe
in die Umgebung vo : Stutt¬
gart zur selbstä idigsn Führung
ftnes G -schästshaushaltss ge --
s cht . (Frau ist ganz beruss-
tätig .) Zuschriften unter AK.
l264s an Ala, Stuttgart,
Frtedrichstr . 20.

Irl. oder Frau
über 45 Jahre zu einem älteren,
alleinstehenden Ehepaar nach
Tübingen gesucht . Findet dort
Heimat . Zuschriften unter AK.
1264 an Ala , Stuttgart , Fried-
richstr. 20.

Kräftiger 3 mge kann zum
H -rbst eintceten

Friedrich Krauß
M - tzzerm -ister, Nrgold

Eine junge

verkauft , ebenso g»be ein'schönes
Matterschweln

2 '/ , Ztr . schwer, noch nicht
trächtig , gegen zwei stärkere
Läaferschweine.

Kinos .'

et« küekrl« Slüek
« « M, Voll« . j
»iri ck« riokriys krnäknMS

Lehrverträge
empfiehlt dir

Buchhandlung Lauk , Attensteig

Zu erfr . in der Geschästsst.

Angebote unter Nr . 85 ou !
die Geschäftsstelle ds . Bl . ;
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